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Ein unbestimmtes Etwas und seine Irrationalitat 
W elche Stadt kannte heutzutage nieht ein paar gr06e Kaufhauser ihr 
eigen nennen. Diese Kathedralen unserer 
Postmodernitat sind unvermeídlieh ge­
worden. Wie ein unersattlieher Moloeh 
versehlingen sie Tag für Tag Unmengen 
armer Sterblieher, die verzüekt zwisehen 
Tausenden von aufgestellten Artikeln um­
herspazieren. Die Ware ist naeh genauen 
V orsehriften angeordnet, die gleieherma­
6en für den Corte Inglés Bareelonas wie 
für die Galeries Lafayette in París oder das 
KaDeWe in Berlin gelten. Jeder Artikel 
"Gleich neben der Kirche Sao Vicente de Fora im 
Lissabonner Stadtteil Alfama ist der Eingang zum 
Campo de Sta. Clara. In seiner Mitte steht eine aus 
Eisen und Ziegelsteinen konstruierte Markthalle, 
der Mercado Municipal de Sta. Clara, erbaut 1877. 
Hier wird Fisch, Obst und Gemüse verkauft. Um 
die Markthalle herum gruppieren sich jeden 
Dienstag und Samstag die Yerkaufsstlinde der 
Feira da Ladra. Über die Bedeutung dieses Na­
mens gibt es endIose Diskussionen; es scheint je­
doch gesichert, daS er nicht auf das Wort 'ladrao' 
(Dieb) zucückzuführen ist. Die Feira da Ladra ¡st 
der ¡¡¡teste wiichentliche Markt in Lissabon. Zu­
nachst in der Nlihe des Castelo, auf der Chao da 
Feira angesiedelt, fand er spater auf dem Rossio 
statt und wurde dann Feira de Sta. Justa genannt. 
Ende des 19. Jahrhunderts wurde er auf der Praca 
de Alegria abgehalten, bis er sich endgültig 1882 
auf dem Campo de Sta. Clara etablierte. Yerkauft 
werden Kleidung, Haushaltswaren, Kassetten, ge­
brauchte Bücher, auch Antiquitaten. Der Markt 
verlockt zum Schauen, Stobern, Schlendern ... 
(aus: Katharina Ristenpart, "Stadtreisebuch Lissa­
bon«, YSA-Yerlag, Hamburg 1989). - Die Foto­
grafíen auf dieser und den folgenden Seiten stam­
men,llUs dem Bildband "A Feira da Ladra«, hrsg. 
von Marina Tavares Dias (Ibis Editores, Lissabon 
1990). Das Foto rechts stammt aus dem Jahr 1982. 
Fortsetzung von Seite 35 
ses Tor vom Erzbisehof geoffnet. Der 
st06t dazu eine vorher aufgebaute Ziegel­
mauer um. Es ist noeh nieht lange her, da 
wurden solche »Mauersteine« auf der 
Plaza de la Quintana verkauft. 
noeh einmal dureh das Haupt­
sehiff zuruek zum Pórtico de la Gloria. 
Die Senora ist nieht mehr da, die Reini­
gungsfrauen haben Pause, und die engli­
sehe Reisegruppe ist langst bei einer ande­
ren Sehenswürdigkeit. Ihre Leiterin hatte 
an der Innenseite des Pórtico noeh auf den 
Heiligen »Santo dos Croques« aufmerk­
sam gemaeht. Die vielleieht popularste Fi­
gur ge1te als ein Selbstbildnis des Meisters 
Mateo. Wer den Kopf gegen den seinen 
sto6e, konne so das Erinnerungsvermo­
gen steigern. Aber diese Kathedrale, 
meinte sie noeh, bleibe wohl aueh so für 
immer im Gedaehtnis. O 
eine bestimmte Funktion und 
einige konkrete Anspruehe des Kauferpo­
tentials. Man mu6 seinen Kopf nieht aH­
zusehr anstrengen, um zuerkennen, da6 
in diesen Konsumkathedralen die Ratio­
nalitat regiert: jedes Ding hat seine Ni­
sehe, seinen Preis und seine ausdrüekliehe 
Bestimmung, so da6 es im Kaufer keiner­
lei Z weifel aufkommen la6t. Aber wenn 
die Harmonie Lieblingstoehter der Ratio­
nalitat ist, besehrankt sie sieh nieht auf das 
Visuelle. Die musikalisehe Untermalung, 









tet, la6t uns verstehen, da6 niehts dessen, 
was in diesen Palasten des Handels ge­
sehieht, zufallig ist. Alles zeigt sieh wohl 
überlegt, wohl strukturiert und aufeinan­
der abgestimmt mit dem Ziel, einen geord­
neten und magliehst vollsrandigen Dureh­
zug der Geldseheine der K unden zu garan­
tieren. 
1m Gegensatz dazu müssen auf dem 
Flohmarkt Logik und Rationalitat vor 
Seham erratenj die Hauptrollen spielen 
hier die Zufalligkeit, der Instinkt, die Ver­
zauberung. Wir wissen alle, da6 es nieht 
besonders viel Sinn hat, mit einer vorge­
fertigten Idee dessen, was wir kaufen wol­
auf den Flohmarkt zu gehen. Man 
kommt dort an, ohne zu wissen, was man 
vorfinden wird und genau in diesem Um­
stand liegt eine der starksten Magien der 
Seeond-Hand-Markte. Man mu6 in die 
Masse von Besuehern eintauehen, die rieh­
tungslos auf und ab wimmelt, man mu6 
zulassen, da6 man sieh in der Mystik ver­
liert, die die in heillosem Dureheinander 
angesammelte Menge von Gegensranden 
ausstrahlt: verkrüppelt die einen, voller 
Staub die anderen, allzu oft ungewohn­
ausgefallen, zeit!os. An ein und dem­
selben Stand sind es eine alte Klarinette, 
eine Petroleumlampe aus der Vorkriegs­
zeit, eine Plastiksehüssel und ein franzosi­
sehes Kartenspiel, die sieh die wenigen 
Spannen des Tisehes, die ihnen zur Verfü­
gung stehen, streitig machen. Das Chaos. 
Auf dem Flohmarkt gibt es keine musika­
lisehe Untermalung. Lediglieh die heise­
ren Stimmen der Verkaufer mit ihren ein­
dringliehen Angeboten hausliehen Mar­
ketings bemaehtigen sich des unsiehtba­
ren Raums. Dieser Sehrei - sehrill und ba­
roek, einfallsreieh und freeh, jedoeh stets 
aufs Neue wiederholt mit der Einformig­
keit eines Psalmengesangs, einer Litanei, 
eines Mantras: die Magie des W ortes. 
Auf dem Flohmarkt wei6t au genau, 
da6, wenn du einen Gegenstand findest, 
der dieh interessiert, du diesen ohne gro­
6en Verzug erwerben mu6t. Dein Naeh­
denken mu6 gewagt kurz und entsehlos­
sen sein: am naehsten T ag bereits kann das 
begehrte Objekt versehwunden sein. Das 
Ding zieht di eh anj du wei6t nieht genau 
warum, aber es gefallt dir. Du brauehst es 
nieht wirklieh, aber du hast Íntuitiv er­
fa6t, da6 du nieht wieder gehen kannst, 
ohne es mitzunehmen: ein Kandelaber aus 
sehwarz angelaufenem Zink, ein vergam­
meltes Bild der Heiligen Teresa, eine Por­
zellanfigur, eine gesprungene Kaehel ... 
Der Zauber seiner Zeitlosigkeit, seiner 
Nutzlosigkeit fangt dieh ein. Du hast dich 
verliebt. Du ahnst vage, da6 dieser Fund 
eine Fügung der Gotter ist, da6 du und 
dieser Gegenstand füreinander gesehaffen 
seid. Du nimmst ihn in die Hand, betraeh­
test ihn von allen Seiten, vergebens jedoeh 
wirst du naeh einem Preissehild suehen. 
Erinnere dieh: du bist auf dem Flohmarkt. 
Das unvermeidliehe Feilsehen steht ano 
Du erkundigst dieh naeh dem gewünseh­
ten Gegenwert, als würde di eh diese Frage 
nÍeht allzusehr interessieren. Der Hand­
ler, hundertmal besserer Psyehologe als 
du, hebt den Fehdehandsehuh auf und be­
ginnt das DuelL Mit Mi6trauen und Ver­
stellung tastet ihr gegenseitig Blicke und 
Gesten ab: du, um zu wissen, wie weit 
den PreÍs drüeken kannst, er, um heraus­
zufinden, wievie1 du bereit sein wirst aus­
zugeben. Sehlie61ieh ist der Handel per­
fekt und du trollst dieh in dem Bewu6t­
sein, da6 der Gegenstand deiner Liebe tau­
send Peseten mehr oder weniger harte ko­
sten konnen: das ist die Irrationalitat des 
Flohmarktes. 
Ob es uns gefa1lt oder nicht: wir müs­
sen alle mehr oder weniger haufig die 
Kaufhauser frequentieren. Wir wissen ge­
nau, wo wir dort die elektrisehe Glüh­
birne, das Flasehehen Parfum, den Klapp­
stuhl oder die Wollmütze finden. Von 
Zeit zu Zeit jedoeh, wenn Ordnung, nor­
mativierende Logik, Rationalitat und 
Harmonie uns den Appetit verderben, 
kann ein Spaziergang über den Flohmarkt 
herrlieh lauternde Wirkungen auf uns ha­
ben. Wir müssen die Hektik hinter uns 
lassen und vor allem müssen wir uns da­
vor hüten,eine feste Vorstellung von der 
Ware zu haben, die wir finden wollen, so 
als ob wir uns im zerebralen Vakuum 
üben wollten, das so viele ostliehe 
sophien proklamieren. Wir gehen nieht 
einkaufen, wir gehen uns verlieben, in ir­
gendeinen Gegenstand, den wir sehlie6­
lieh mit naeh Hause nehmen. Auf dem 
Flohmarkt verwandelt sieh die Ordnung 
der Kaufhauser in Unordnung, die Hy­
giene in Sehmutz, die Musik in Larm, die 
Logik in Irrationalitat, der Automatismus 
des Kaufens in Ritual und Verzauberung. 
Arm moehte ieh die Stadt nennen, die sieh 
nieht den Luxus leisten kann, ihren Be­
wohnern einen guten Flohmarkt zu bie­
ten. 
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Aus dem Katalanischen van Anna Amtmann 
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